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"INHALT: Das Fernheiz- und Elektrizititswerk in Dresden. — Das
Krematorium in St. Gallen. — Die 43. Jahresversammlung des «Deutschen
Vereins von Gas- und Wasserfachminnern» in Ziirich. (Schluss,) — Die
Lage der schweizerischen Maschinen-Industrie im Jahre 19o2. — Die neue
Eisenbahnbriicke bei Brugg (Aargau). — Miscellanea: Kanalisation und
Wasserversorgung von St. Petersburg. Ruinen von Symbabje. Erhaltung
des altertiimlichen Prager Stadtbildes. Feuerung mit fliissigen Brennstoffen.

. Gesamtlinge der Eisenbahnen in Sibirien,

Schrotholzkirchen in Oberschlesien. Astrachaner Eisenbahn. Stirnrad von
ansnahmsweisen Abmessungen. Ueberfiihrung von Eisenbahnwagen von dem
Osterreich. auf das russische Eisenbahnnetz. Schybi-Denkmal in Escholzmatt.
Vereinigung fiir angewandte
Kunst. Neue Ausstellung der Darmstidter Kiinstlerkolonie. Das Volks-
theater in Minchen. — Konkurrenzen: Glasmalereien fiir die Kirche
St. Francois in Lausanne. — Literatur.

Das Fernheiz- und Elektrizitidtswerk
in Dresden.

Vor einigen Jahren wurde in Dresden ein Fernbeiz- und
Elektrizititswerk®) in Betrieb gesetzt, das zurzeit die grosste
derartige Anlage in Europa ist und in seiner Ausdehnung nur
von einigen nordameri-

liefert. Bei einer solchen Verbindung der beiden Betriebe
wird ein weiterer wirtschaftlicher Vorteil dadurch erzielt,
dass die Dampf-Fernleitungen und die elektrischen Leiter in
gemeinsamen, begehbaren Kandlen verlegt werden kénnen
und anstatt der unzugidnglichen, kostspieligen Erdkabel die
billigeren, blanken Leitungen zur Verwendung gelangen
diirfen. Endlich wird durch die Errichtung einer derartigen
Kraftanlage die Einfach-

kanischen Werken tiber-
troffen wird. Die nach-
folgenden Mitteilungen
iiber dasselbe?) diirften
somit ein besonderes
Interesse beanspruchen.

In é&hnlicher Weise,
wie die Elektrizitdt in-
folge ihrer vielseitigen
Entwicklung aus zen-
tralen Anlagen ausge-
dehnte Gebiete mit Licht
und Kraft zu versorgen
imstande ist, wurde auch
eine  Verteilung  der
‘Wirme auf gréssere Ent-
fernungen und in ver-
schiedenartiger =~ Weise
versucht. Dabei ist eine
raumliche Trennung der

Erzeugungs- von den
Verbrauchsstellen  der
Wiarme durch Ueber-

tragung derselbenmittels

hochgespannter Dampfe

von 6—8 Atm. Druck

bis auf Entfernungen

von 2 km moéglich ge-

worden. Auch die er-

forderlichen Leitungen

kénnen mit voller Sicher- |
heit, namentlich hinsicht-
lich der unschidlichen
Ausgleichung der Deh-
nungen und der mog-
lichsten Vermeidung von
Wiarmeverlusten herge-
stellt werden. Die wirt-
schaftlich giinstige Aus-
niitzung eines Fernheiz-
werkes aber wird da-
durch bedingt,-dass eine
solche Anlage mit einer elektrischen Licht- und Kraft-
zentrale zu gemeinsamem Betriebe verbunden werden kann,
wobei sich die Betriebsverhdltnisse um so giinstiger gestalten,
je grosser die Anzahl der Verbrauchsstellen ist und je ndher
dieselben bei einander liegen. Als besonders vorteilhaft
erweist sich die Erstellung eines derartigen Doppelwerkes
dann, wenn die Elektrizitat lediglich zur Abgabe von Licht
verwendet wird, weil der Warmebedarf fiir die Heizanlagen
in den Morgenstunden am gréssten und der Lichtverbrauch
wihrend des Abends am stdrksten ist. Infolge dieses zeitlich
verschiedenen maximalen Verbrauchs kann die Dampfkessel-
anlage so ausgentitzt werden, dass sie vormittags den Heiz-
dampf und abends den Kraftdampf fiir die Dynamomaschinen

Fig. 2.

1) Bd. XXXVIII. S. 202 und Bd. XLI. S. 89.

%) Dieselben sind mit Benutzung von Angaben und Abbildungen der
Allg. Elektrizititsgesellschaft in Berlin sowie einer Darstellung aus
«die Architektur des XX. Jahrhundert» III. Jahrgang 1. Heft (Verlag von
E. Wasmuth in Berlin) bearbeitet worden.

Die Zentrale des Fernheiz- und Elektrizititswerkes in Dresden,

heit und Sicherheit des
Betriebes wesentlich er-
héht und die Feuersge-
fahr beinahe génzlich
beseitigt. ’

Die erwdhnten Vor-
bedingungen fiir den Bau
eines Fernheiz- und Elek-
trizititswerkes trafen in
vollem Masse fiir einen
Komplex von 18 gros-
sern und kleinern, am
linken Elbeufer der Stadt
Dresden gelegenen Hof-
und Staatsgebduden zu,
die meistenteils zugleich
Warme und Licht, oder
nur die eine oder andere
Versorgung bendétigen.

In einer Lingenaus-
dehnung vonrund 1%/2 km
ober- und unterhalb der
Augustusbriicke befinden
sich die hervorragend-
sten Bauten und Kunst-
sammlungen der Alt-
stadt, wie das Hoftheater,
die Gemaéldegalerie des
Zwingers, die katholi-
sche Kirche, das kdnig-
liche Schloss, das Stande-
haus, die Kunstakademie,
das Albertinum, die
Polizeidirektion u. s. w.
(Abb. 1, S. 30). Bei den
meisten dieser Gebiu-
lichkeiten waren unzu-
langliche  Heizanlagen
vorhanden. Man musste
sich grosstenteils, wie
in den Gebduden des
Zwingers, mit veralte-
ten, abgeniitzten Einrichtungen behelfen, deren baldige
Erneuerung ein unabweisbares Bedtrfnis war; ebenso er-
weckten die 24 Feuerstellen des Hoftheaters grosse Bedenken

oot

Ea a

Abb. 3.
Grundriss.
1:1000.

Legende: a Wohn- u, Bureauridnme, b Maschinenhaus, ¢ Kamin, d Kessel-
haus, e Werkstatten.



30 SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

[Bd. XLII Nr. 3.

hinsichtlich der Feuersgefahr. Auch die katholische Hof-
kirche sollte bereits seit vielen Jahren eine Beheizung er-
halten, fiir deren Anlage keine geeignete Stelle vorhanden
war, wdhrend ein die Kirche tberragender Rauchschlot
schon aus &sthetischen Griinden verworfen werden musste.

Abb. 4.

Kabel- und Rohrkanal mit fahrbarem Motor.

Endlich standen der Heizung von einigen innerhalb der
erwidhnten Gebédudegruppe erstellten Neubauten gewisse
ortliche Schwierigkeiten entgegen, sodass auch deren An-
schluss an eine Zentrale, aus welcher Wasserdampf zur
Beheizung zugeleitet werden konnte, geboten erschien. Damit
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1. Zentrale, 2. Hauptsteueramt, 3.u.4. Theater-Requisiten und Garderobe, 5. Steuerdirektion,

Legende:
gallerie, 9. Hoftheater, 10. Kath. Hofkirche, 11. Schloss,
18. Polizei, 19. Akademie, 20. Albertinum, 21. Belvedére, 22, Polizei-Direktion.

12, Porzellan-Manufaktur,

waren fiir simtliche Gebdude alle mit einer Feuerungsstelle
verbundenen Gefahren ausgeschlossen, ein Vorteil, der hier
um so mehr ins Gewicht fiel, als ein Teil der aufgezihlten
Bauten zur Aufbewahrung von Kunstwerken und Sammlungen
von unschédtzbarem Werte dient. Auch fiir den Betrieb des
Hoftheaters schienen einwandfreie Licht- und Heizanlagen
im Interesse der zahlreichen Besucher als eine unabweis-
bare Forderung.

Die genannten Umstinde legten bereits im Jahre 1895
den Gedanken an die Erstellung eines Fernheiz- und Elek-
trizititswerkes in Dresden nahe: 1897 wurde der zustindigen
staatlichen Behérde ein dahingehender Erlass vorgelegt und
1899—1901 die Anlage nach den Entwiirfen, sowie unter
der Oberleitung des Geh. Baurates Temper zur Ausfiihrung
gebracht, nachdem vorher das Projekt von einem besondern
Ausschuss, an dessen Spitze Prof. Riefschel in Berlin stand,
begutachtet worden war. Die Lieferung und Einrichtung
der Heizungsanlage wurde der Firma Riefschel und Henie-
berg in Dresden auf Grund eines Konkurrenzentwurfes
tbertragen; den elektrischen Teil lieferte die Allgemeine
Elektrizildtsgesellschaft Berlin mit Ausnahme von zwei Dampf-
dynamos, der Akkumulatorenbatterie und der Hauptschalt-
tafel im Maschinenraum, die aus den Elektrizititswerken
vorm. O. L. Kummer & Cie. in Dresden stammen.

Die Zentrale sollte in moglichster Nihe des Ver-
sorgungsgebietes gelegen sein und durch Geleiseanlagen
mit den Bahnhéfen verbunden werden kénnen. Sie wurde
deshalb auf einem am Elbeufer neben dem Steuerdirektions-
gebdude. befindlichen Bauplatze erstellt, welcher diesen Be-
dingungen am besten geniigte. Wie aus dem Grundriss
(ADbb. 3. S. 29) hervorgeht, enthalt das Gebiude im westlichen,
dem Zwingerteiche zugekehrten Teile die Wohn- und Bureau-
rdumlichkeiten, hierauf folgen die Maschinenrdume wund
Akkumulatorensile, sowie das Kesselhaus, zwischen denen
das Hochkamin sich erhebt und im 6&stlichen Teile die
Werkstitten. Die architektonische Ausgestaltung der Zentrale
(ADbb. 2, S. 29) bot insofern Schwierigkeiten, als dieselbe
in unmittelbarer Ndhe von hochbedeutsamen Werken der
Renaissance und des Rokoko zu stehen kam und eine An-
lehnung an die Architektur dieser Bauten, die nur Missklange
hervorgerufen hitte, vermieden werden musste. Besondere
Vorsicht war bei der Ausgestaltung der hohen Esse nétig,
die zur Férderung der vorgeschriebenen rauchfreien Verbren-
nung ungewohnliche Abmessungen verlangte und im Stadte-

. Abb. 1. Lageplan des
e Speisepunkte

—-— Leitungen

Fernheiz- und Elektrizititswerks.

Masstab 1 : 6000,

6. Zwinger-Teich, 7. Zwinger, 8 Gemalde-

13. Geistl. Haus, 14. Palais, 15. Museum, 16. Standehaus, 17. Frauenkirche,
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bild um so eher unangenehm wirken konnte, als sie, selbst
vom jenseitigen Ufer gesehen, dominiert. Es wurde daher
eine beschrdnkte Ideenkonkurrenz zur Erlangung von ge-
eigneten Entwiirfen ausgeschrieben und die Verfasser des
mit dem ersten Preis bedachten Projektes, die Architekten
Lossow und Viehweger, mit der Ausfiihrung betraut.

Die Fassaden sind aus hellgelbem Elbesandstein (durch-
bindend) hergestellt, die Decken aus Stampfbeton bezw. nach

Zur Erzeugung des ndétigen Dampfes sind von den
14 in Aussicht genommenen Kesseln einstweilen 10 Stiick
mit je zoo m? Heizfliche eingebaut worden. Es sind dies
von der Maschinenfabrik Germania in Chemnitz aufgestellte
Zweiflammrohrkessel mit dariiber liegendem Heizrohrkessel
und einem Dampfraume, die nach Anschluss der simtlichen
Gebaude und bei den ungiinstigsten Verhiltnissen stiindlich
15,2 Mill. Wiarmeeinheiten abgeben miissen.

Das Fernheiz- und Elektrizitdtswerk in Dresden.

.

Abb. s,

System Monier ausgefiihrt und die Ddcher aus Eisen mit Holz-
sparren erstellt, sowie mit Zinkpfannen auf Holzschalung tiber
dem Maschinenhaus, sonst mit glasierten Biberschwiénzen ein-
gedeckt. Die schwierige Frage der Ausbildung des Schorn-
steins wurde dadurch glicklich geltst, dass man der Esse
die Form eines maichtigen tambourbekrénten Turmes gab,
zwischen dessen kraftigen, oben durch Halbkreisbégen ver-
bundenen Streben Treppen spiralférmig emporsteigen. So
fligt sich das Ganze ungezwungen in die Silhouette der
Stadt ein und kann als Beispiel dafiir dienen, dass man in
nichster Ndhe baulicher Denkméler vergangener Stilperioden
durchaus nicht immer deren Eigentiimlichkeiten nachzuahmen
genétigt ist, sondern auch mit modernen Formen etwas Ein-
heitliches und Schones erreichen kann.

Die von der Zentrale abzweigenden Leitungen sind
in gemauerten und begehbaren Kanilen untergebracht wor-
den, deren Ausfiihrung und Dichtung durch ihre Lage unter
verkehrsreichen Strassen, teilweise auch in dem Ueber-
schwemmungsgebiet der Elbe, technische Schwierigkeiten
verursachte. Aus Abb. 1 ist ersichtlich, dass die Kanile
unter absichtlicher Vermeidung geradliniger Fiihrung schwach
wellenférmig angelegt wurden, um die Ausdehnung der Rohr-
fahrten durch seitliche Ausweichung zu ermoglichen. Eine Aus-
nahme hiervon macht das Teilstiick 1angs der Briihlschen Ter-
rasse, bei welcher der Hauptkanal in die Kasematten eintritt.

Gleichstrom-Dampfdynamogruppen der elektrischen Lichtanlage.

Um gegen allfallige Betriebsunterbrechungen der Heiz-
anlage geschiitzt zu sein, wurden zwei parallel geschaltete
Hauptdampfleitungen von je 216 mm Durchmesser gelegt, von
denen jede 2/s des Gesamtbedarfes an Wirme iibertragen
kann und durch Erhéhung der Dampfspannung fir den
vollen Bedarf allein ausreicht. Weil das Theater auch im
Sommer Dampf verbraucht, musste fiir dieses Gebdude noch
ein besonderer Strang von entsprechend kleinerem Durch-
messer in Aussicht genommen werden. Unter den beiden
mit Wirmeisolierungsméanteln umhiillten Dampfleitungen, die
mittels Rollen auf Konsolen ruhen, sind nach Abb. 4 kupferne
Leitungen vorhanden, die das Kondenswasser mit einer
Temperatur von annidhernd 100° wieder den Kesseln zufiihren.
Da diese Riickleitung nicht mit natiirlichem Gefdlle gelegt
werden konnte, musste sie an ein Pumpwerk angeschlossen
werden. An der gegeniberliegenden Kanalwandung sind
die elektrischen Leitungen angebracht.

Fiir das Fernheizwerk ergab sich eine zweckmaéssige
Dampfspannung im Leitungsnetze von 6 kg/cm® Ueberdruck,
die bis auf 7,5 kg/cm® gesteigert werden kann, um noch
weitere Gebdude an die Zentrale anschliessen zu konnen. In
den neu zu erstellenden und den bereits vorhandenen Heiz-
anlagen wurde ein Dampfdruck von 2 kg/cm® angenommen.
Die Beférderung des Dampfes auf grdssere Entfernungen
bedingt deshalb einen wesentlich héhern Druck, weil die
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Rohrdurchmesser sich mit dessen Zunahme verkleinern, der
Spannungsabfall geringer wird und gleichzeitig die unver-
meidlichen Wéarmeverluste auf ein Minimum beschrinkt
werden konnen, wihrend anderseits eine iiberméssige Dampf-
spannung Undichtheiten und Rohrbriiche zur Folge hitte.

Das Fernheiz- und Elektrizititswerk in Dresden.

Abb. 6.

Pumpenhaus.

Die Kessel liefern ferner den nétigen Dampf fir drei
Gleichstrom-Dampfdynamogruppen der elektrischen Licht-
anlage (Abb. 5, S. 31). Die beiden gréssern Maschinen haben
normale und maximale Leistungsfahigkeiten von je 260 und
360 kw, die dritte kleinere solche von 130 und 175 ku.
Die Spannung der Dynamomaschinen, die an einen Span-
nungsteiler angeschlossen sind, betrdgt 220 Volt. Die an-
treibenden Dampfmaschinen wurden von der Séichsischen
Maschinenfabrik vorm. Richard Hartmann in Chemnitz ge-
liefert und aufgestellt, wobei der fiir die Installation einer
vierten Dampfdynamo nétige Raum vorgesehen worden ist.
Im Interesse einer vollkommenen Betriebssicherheit der

Netz-Voltmeter

px
Maschinen-Schalttafel |
E i |

2 > 132 Zellen besteht. Die Kapazitit jedes Teiles betrigt
1080 Ampcrestunden, die Lade- und Entladestirke je 360
Amperes. Mittels der Akkumulatorenbatterie und dem Span-
nungsteiler ist somit ein Dreileitersystem von 2 >< 110 Volt
fiir die ganze Anlage durchgefiihrt worden. Der von den
Dynamos und Akkumulatoren gelieferte Strom gelangt vor-
erst zu der im Maschinenraume aufgestellten Hauptschalt-
tafel, von wo aus die Fernleitungen des Lichtwerkes und
die Zuleitungen zur Motorenschalttafel abzweigen. An die
letztere sind die Motoren der Hiilfsmaschinen angeschlossen;
zu diesen gehdéren zwei in einem Pumpenhause (Abbil-
dungen 6 und 7) an der Elbe befindliche, zum Antrieb
zweier Zentrifugalpumpen dienende Motoren von je 17 P.S.;
ferner sind dazu die Motoren fiir die Kesselspeisepumpen

Abb, 7.

Innenraum des Pumpenhauses.

(ADb. 9, S. 33), fir die Kohlenaufziige (ADbb. 8), fiir einen
elektrischen Drehkran am Elbeufer und fir verschiedene
Werkzeug-Maschinen zu rechnen.

Das Leitungsnety fiir die elekirische Beleuchtung wurde so
eingerichtet, dass von der Hauptschalttafel aus Speise-

leitungen einer ringférmigen Ausgleichsleitung zugefiihrt

Ausgleichsleitungen (Ringleitung)
Speiseleitungen
— —~ Ersatz-Speiselertungen(fir Hoftheater & Residenzschloss)
Verteillungsleitungen
——=—= Spannungsleitungen
Ja -V Speisepunkte
ILa Verteilungpunkt
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Abb. 1o. Schaltungsschema,

elektrischen Beleuchtung, wie sie namentlich bei dem Theater-
betriebe verlangt wird, kam eine von der Akkumulatoren-
fabrik  Altiengesellschaft Hagen gelieferte Batterie zur Auf-
stellung, die aus zwei parallel geschalteten Teilen zu je

werden,
nach den Verbrauchsstellen abzweigen (Abb. 10). Fir die
Speiseleitungen sind Speisepunkte vorgesehen, die in der
Abb. 1 (S. 30) mit I bis V bezeichnet sind, wobei fiir jede

von der aus die einzelnen Verteilungsleitungen
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Speiseleitung ein Speisepunkt vorgesehen ist und die Punkte
I und I* unterhalb, die iibrigen oberhalb der Zentrale
liegen.

Bei der langgestreckten Form des Versorgungsgebietes
besteht die Ringleitung aus zwei neben einander befind-
lichen an beiden Enden mit einander verbundenen Leitungen

Abb. 8. Kohlenaufzug im Kesselhaus.

fir jeden Aussenpol des Dreileitersystems, wihrend der
Nulleiter einfach durchgefiihrt ist. Es sind somit lings der
ganzen Anlage zwei positive und zwei negative Aussenpole,
sowie eine Nulleitung vorhanden. Von den an jedem Speise-
punkte einmiindenden zwei Speiseleitungen fiir die beiden
Aussenpole ist jede mit beiden gleichpoligen Ausgleichs-
leitungen des Ringes verbunden. Die Querschnitte der
Speise- und Ringleitung nehmen mit der Entfernung von
der Zentrale zu, wobei diejenigen der Speiseleitung sich zwi-
schen 95—g60 mm? bewegen, diejenigen der Ringleitung
zwischen 93—1000 mm? Der Nulleiter besitzt dagegen in
der ganzen Anlage einen konstanten Querschnitt von 500 mm?.

Abb. 9.

Kesselspeisepumpe,

Zur einheitlichen Regulierung des Spannungsverlustes im
Netze sind einigen der Speiseleitungen bei der Schalttafel
angebrachte, feste Widerstdnde vorgeschaltet. Die Spannungs-
verluste in den Speiseleitungen betragen héchstens 10 °/o,
diejenigen zwischen zwei Punkten der Ringleitung bei den
grossten Belastungsschwankungen, ebenso wie in den Ver-

teilungsleitungen von den Abzweigungsstellen bis zu den
Hausanschliissen hochstens 2 °/o.  Zur Messung der an den
Speisepunkten vorhandenen Spannung wurden von denselben
aus Messleitungen von 6 mm? Querschnitt nach dem Ma-
schinenraume der Zentrale gezogen und daselbst an zwei
Voltmeter angeschlossen, welche die mittlere Spannung
zwischen dem positiven und negativen Aussenleiter und
dem Nulleiter anzeigen. Um bei allen Belastungen die
richtige mittlere Spannung in den Speisepunkten zu er-
halten, sind feste Ausgleichswiderstinde in die Messleitungen
eingeschaltet worden.

Die elektrischen Leitungen ruhen auf Porzellan-Isola-
toren, die auf horizontalen eisernen Trigern befestigt sind
und bestehen in der Regel aus blanken Kupferseilen, die
sich in jeder Beziehung bewdhrt haben. Bei den Speise-
punkten, die zugleich als Verteilungspunkte dienen, und an
den Stellen, wo die Leitungen tiber die Kanaldecke gefiihrt
werden mussten, sind die Seile durch Kupferschienen er-
setzt worden. Die gleichpoligen Leitungen liegen immer

Das Fernheiz- und Elektrizititswerk in Dresden.

Abb., 11.

Pumpe mit fahrbarem Motor.

moglichst zusammen und sdmtliche Leitungen, die zum
Schutz gegen Beriithrung durch abnehmbare Drahtnetze ab-
geschlossen wurden, haben je mnach der Polaritit und
ihrer Zweckbestimmung als Speiseleitung oder Teile der
Ringleitung verschiedenfarbige Anstriche erhalten, Wwo-
durch im ganzen Netze eine grosse Uebersichtlichkeit er-
zielt worden ist.

Als Reserve fiir die Beleuchtungsanlage des Schlosses
wurde eine von der Zentrale ausgehende, ausserhalb des
Kanals liegende Zuleitung von armierten Bleikabeln vor-
gesehen. Diese Kabel, deren Kupferquerschnitt 625 mm?
betrdgt, sind an den Speisepunkt IT[* in der Weise ange-
schlossen, dass sie durch einen selbsttitigen Ausschalter
sofort eingeriickt werden, wenn die im Kanal liegende
Leitung versagen sollte. Eine 4hnliche Reserveleitung,
die fiir jeden Pol aus zwei Kabeln von je 625 mm?
Querschnitt besteht, ist auch fiir das Hoftheater wegen
seines stark wechselnden Lichtbedarfes in Aussicht ge-
nommen worden.

Der Leitungskanal ist mit einer elektrischen Beleuch-
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tung versehen, die in einzelne Strecken zerfillt und so ein-
gerichtet ist, dass beim Begehen desselben die vorwirts-
liegende Teilstrecke eingeschaltet, die riickwirtige ausge-
schaltet wird. Fir die Beseitigung von Sickerwasser sind
an einer Stelle des Kanals, sowie an verschiedenen Punkten
der Heizungsanlagen Zentrifugalpumpen aufgestellt worden,
die durch einen fahrbaren Elektromotor (Abb.4 u. 11) be-
tatigt werden kon-

Im Innern, das eine gerdumige Empore enthilt mit
einer vom Abdankungsraum nicht sichtbaren Orgel, ist alles
drickende Schwarz und kalte Weiss vermieden und durch
satte, warme, rote, gelbliche und griinbronzefarbige To6ne
eine ansprechende, beruhigende Wirkung erzielt worden.
Die helle. mit etwas Blau und Gold behandelte Kasetten-
decke ruht auf den Kopfen von vier Sybillen und vier
Propheten. Die Ni-

nen. Wegen der gros-
sen Entfernung der
Speisepunkte II und
III des Kanals von
einander wurde zwi-
schen denselben auf
dem Theaterplatze ein
Schacht als Notaus-
gang fiir das Be-
triebspersonal ange-
ordnet.

Die Gesamtkosten
des Fernheiz- und
Elektrizitatswerkes.
das seit dem 15. De-
zember 19oo in Be-
trieb ist wund sich
bis jetzt vorziiglich
bewdhrt hat, belau-
fen sich auf rund
3750000 Fr.

schen des Kolumba-
riumserscheinen nicht
in ununterbiochener
Reihenfolge in gros-
sen Feldern, sondern
jede fir sich derart
angeordnet, dass das
Anbringen von Blu-
menranken leicht
moglich ist. Die Nor-
malurnen-Nischen,die
mit einer die Perso-
nalien tragenden Mar-
mortafel geschlossen
werden, sind durch
offene Nischen zur
Aufnahme  hdherer,
dekorativer Urnen
unterbrochen, wéih-
rend verschiedentlich
angebrachte Posta-

S

Abb, 1,

Das Krematorium in St. Gallen.
Erbaut 1902/1903 von Stadtbaumeister 4. Pfeiffer in St. Gallen,

Die mehr als zehnjihrigen Bemiihungen des im Jahre
1890 gegriindeten St. Galler Feuerbestattungs-Verein hatten
“endlich im Jahre 1902 den Erfolg, dass die gesetzgebende
Behorde des Kantons St. Gallen ihr Einverstindnis mit der
Einfiihrung der Fakultativ-Feuerbestattung erklarte, nachdem
von Seite der stddtischen Birger-Versammlung schon im
Herbste 1899 auf Antrag des Gemeinderates die unentgelt-
liche Abtretung des zur Erbauung eines Krematoriums
nétigen Bodens im ,, Feldli-Friedhof “ bewilligt worden war.

Die auf dem gemeinsamen Begrébnisplatz der Stadt
liegende Baustelle ist sowohl durch die &rtliche Vereinigung
des Neubaues mit den ibrigen Bestattungs-Anlagen als auch
durch ihre landschaftliche Schénheit eine besonders glinstige.
Um fiir diesen hervorragenden Platz auch einen geeigneten
Bau zu erhalten, liess der Feuerbestattungsverein mehrere
Projekte ausarbeiten und entschloss sich schliesslich zur Aus-
fihrung des Entwurfes des Hrn. Stadtbaumeisters 4. Pfeiffer
in St. Gallen, der den Anforderungen am meisten entsprach.
Das Gebiude ist in den Jahren 1902/1903 mit einem Ge-
samtkostenaufwand von rund 85000 Fr. erstellt und im
Februar des Jahres feierlich eingeweiht worden.

Die schwierigste Aufgabe bei der Anlage eines Kre-
matoriums ist die richtige Unterbringung des Kamins, fiir
das im vorliegenden Falle eine Hoéhe von zo m gefordert
wurde. Gibt man dem ganzen Gebiude diese Hohe, so
vergrossern sich die Baukosten in empfindlicher Weise uad
es ergeben sich wenig nutzbare Ober- und Seitenrdume;
hdlt man dagegen den Bau in den dem sonstigen Gebrauche
entsprechenden Grenzen, so tritt das Kamin unschén tber
denselben hinaus. Die Anlage von starken seitlichen Pylonen
hilft beim St. Galler Krematorium iiber diese Schwierig-
keiten hinweg und ldsst das wenig anziehende Bild einer
rein technischen Anlage nirgends aufkommen.

Das Gebaude in weisslichem Savonniéres-Sandstein ist
in den Formen der Renaissance gehalten mit bescheidener
polychromer Behandlung in den Zahnschnitten der Giebel-
felder, den Gesimsen und Kapitilen, den Triglyphen und
Metopen. Die Krénung der Pylonen besteht in dekorativ
gehaltenen, griin patinierten Aufsitzen.

Vorderansicht des Krematoriums auf dem «Feldli-Friedhof» in St. Gallen.

mente fir die Auf-
stellung monumenta-
ler Urnen in noch
grossern Abmessungen bestimmt sind. Im Abdankungsraume,
der mit eigener Heizungseinrichtung versehen wurde, befinden
sich neben dem erhohten Rednerpulte etwa 7o, auf der
Empore etwa 25 Sitzpldtze. Der zur Aufnahme von Blumen-
schmuck eingerichtete Katafalk erhebt sich um drei breite
Stufen aus rétlichem Marmor tber die Halle vor einer
Pforte, die an Stelle der sonst tiblichen Versenkung beidseitig
lautlos geéffnet wird und den sich in horizontaler Richtung
langsam hinein bewegenden Sarg aufnimmt.

Die eigentliche Verbrennungsanlage wurde nach den
Plianen des Herrn Ingenieur Richard Schneider in Dresden
erstellt auf Grund eines Systems, das sich bereits an vielen
Orten praktisch bewdhrt hat. Die Kremation, die etwa
zwei Stunden beansprucht und zu deren Vornahme zwei
Mann gentigen, ist eine vollstindige ohne Entwicklung
lastiger Gase; die weissliche Asche ist rein und kann leicht
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Abb. 3.

Grundriss vom Untergeschoss. — Masstab 1:250.

gesammelt werden. Die einzige Abweichung von dem bis-
her tiblichen Schneider’schen Apparat besteht in der hori-
zontalen Einfiihrung, die jedoch auch in &sthetischer Be-
ziehung den Beifall Aller gefunden hat und die bei einer
Versenkung nétige, kompliziertere architektonische Anord-
nung entbehrlich macht.




	Das Fernheiz- und Elektrizitätswerk in Dresden

